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Chef Freiherrn von Schröck in g er, welcher seine wohlwol­
lende Gesinnung für Joachimsthal bei jeder Gelegenheit be­
wiesen habe, ein Hoch auszubringen, welche Einladung allge­
meinen Anklang fand, womit die ofi'icielle Feier geschlossen 
wurde. 

Nach Schluss derselben versammelten sich acht der 
Festtheilnehmer, darunter Bergverwalter M. v. Kraft, zu einem 
bescheidenen Mahle, bei welchem der als Dichter bekannte 
Bezirkshauptmann Ritter von Hansgirg eine gelungene Im­
provisation zur Verherrlichung der Decorirten vortrug, welche 
allseitigen Beifall erntete. 

Der Verein der Montan- und Eisenindnstriellen in 
Oesterreich versendet einen Abdruck des Schlosses der Rede, 
welche Herr M e n e 1 aus, Director des Eisenwerkes zu Dowlais 
in S. W. bei der im Mai d. J. abgehaltenen Jahresversamm­
lung des englischen nlron and Steel Institutesu hielt. Derselbe 
bezieht sich auf die Wirkungen des S c h u t z z o 11 es den frei­
bändlerischen Bestrebungen Englands gegenüber, und reprodo­
ciren wir diesen Theil der Rede ohne Commentar, da aus 
demselben klar hervorgeht, dass man sich in den massgebend­
sten Kreisen Englands selbst keiner Täuschung darüber hingibt, 
dass die meisten Staaten namentlich den Schutzzoll auf Eisen 
aufrechtzuhalten b e m ü s s i g t sind. Dieser Theil der Rede 
lautet: 

Wenn England ganz freies Feld hätte (überall Frei­
handel angenommen wäre), würde sich dasselbe ohne allen 
Zweifel behaupten, und es würde noch für eine lange Periode 
fortfahren, in Betreff des Eisens die Werkstätte für 
die ganze Erde zn sein . .A11ein von vielen wichtigen 
Märkten in Europa und in den Vereinigten Staaten von 
Amerika sind Englands Eisen und Stahl factisch aus­
geschlossen. Hohe Eingangszölle sind mit der erklärten Ab· 
11icht eingefiihri worden, um die inländische Fabrikation zu 
ermuthigen, was gleichbedeutend ist mit Ausschluss der 
englischen Fabrikate. Die Wirkung dieser Politik ist in der 
Gegenwart sehr empfunden, denn wir haben nur wenig Begehr 
von Europa, und wie es scheint, haben wir unsertln Markt 
in Amerika gänzlich verloren. 

Blli unserer Vorstellung vom Freihandel glauben wir 
Alle, dass unsere Nachbarn in Europa und unsere Freunde in 
den Vereinigten Staaten eine verfehlte Politik verfolgen, dass 
sie besser fahren würden, wenn sie sich auf das reizende 
Arcadieu der Beschäftigung des Korn - und Weinbaues be­
schränken würden , und die Engländer den Knecht des 
schmutzigen Geschäftes der Eisen- und Stahlbereitung ver­
bleiben Hessen. Einige sanguinische Personen glauben , dasR 
sie (die anderen Nationen) eines Tages den Fehler ihres ein­
geschlagenen Weges begreifen und den zuletzt bezeichneten 
verfolgen werden. Ich muss gestehen, dass ich in diesem 
Punkte von aller Hoffnung weit entfernt bin. Wenn es ledig­
lich eine Han<lelsfrage wäre, könnten wir dies erwarten, nach 
und nach dürfte das Beispiel von England im eigenen Inter­
esse befolgt werden ; allein es ist nnnöthig zn erinnern , dass 
in mächtigen Staaten die eigene Pro<luction des Eisens und 
Stahles mehr zu bedeuten hat, als die blosse Beschäftigung 
eines Theiles der Bevölkerung. Bei gewissen Ereignissen macht 
die eigene Eisenfabrikation eine Nation u n abhängig von 
der fremden Ver~orgung, und zwar zu einer Zeit, in welcher 
eine solche Abhängigkeit die mächtigste Nation der Welt 
wehr 1 o s machen würde. Hiezu gesellt sieh noch ein anderer 
Grnnd, weshalb wir, innerhalb einer nahen Zeit nicht wohl 
erwarten können, dass die Principien des Freihandels all­
gemein angenommen werden. Die Regierungen haben das 
Wachsen riesiger Fabriken für Eisen und Stahl ermuthiget; 
nnd Jeder von uns, der das Glück hatte, die ungeheuren 
Anlagen von Creuzot und Essen zu sehen, wird meines Er· 
achtens zugeben müssen, dass keine Regierung, so weise 
nnd stark sie sein mag, leichthin eine Politik wagen 
wird , die dem Gedeihen dieser Fabriksanlagen hinderlich 
sein müsste. 

Ich glaube daher, wir müssen die Lage, in welche wir 
gerathen sind, ohne Hinterhalt annehmen und uns nm11ehen 1 

neue Märkte fiir unsere Producte in Ländern zu finden, welche 
auch im Falle als sie den Willen dazu haben, nicht die Kraft 
besitzen, unserem Handel Beschränkungen aufzubürden. 

Sitzungsbericht des berg- und hilttenmännischen 
Vereines in Falkenan vom 28. Juni 18io. Unter Vorsitz 
des Berginspectors Hinter h n b er hielt heute der berg· und 
hüttenmännische Verein eine recht zahlreich besuchte Ver­
sammlung ab. Nach Verlesung des Protokolls der vorhergehen­
den Sitzung gelangt eine Zuschrift der Direction der priv. 
Buschlehrader Bahn-Gesellschaft zur Yittheilung, durch welche 
eine Eingabe des Vereines nm Herabsetzung des Frachten­
ti.rifes fiir Mineralkohlen in einigen Gemeinplätzen ablehnend 
beantwortet wird. Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung, 
Referat über .Besteuerung des Einkommens ans dem Bergbau­
betriebeu, angeregt durch eine dem Vereine eingesandte Bro­
chöre des J. U. Dr. Gustav Schneider in Teplitz, entspinnt 
sich eine längere Debatte. Nachdem der Referent Verwalter 
Czcrny die Mängel der jetzigen Besteuerungsart in einem ein­
gehenden an Schneiders Brochöre sich anlehnenden Vor· 
trage beleuchtet, gelangen mehrere dem gebräuchlichen Steuer­
modus entgegentretende Amendements zur Abstimmung, Wfllchc 
hauptsächlich die Buchung des Bau- nnd Erhaltung~conto 
gegenüber dem zur Besteuerung gelangenden Ertragsconto be­
handeln. Der Antrag des Vorsitzenden: Von dem zur Be­
steuerung gelangenden Ertrage wenigsteu eine der snccesiveu 
Entwerthung entsprechende Amortisations-Quote in Abschreibung 
zu bringen, wird mit Majorität angenommen und schliesslich 
ein Comite znr Ausarbeitung einer diesbezüglichen Vorlage 
an das Plenum des Vereines gewählt, zugleich aber der Wunsch 
ausgesprochen, in dieser Frage mit dem Nachbarvereine im 
nordwestlichen Böhmen znm Zwecke gleichartiger Schritte 
sich in Verbindung zu setzen. 

Hierauf folgte ein Vortrag des Herrn Moor über Con­
snmvereine, in welchem er, ausgehend von dem Zeitpunkt11 
ihres er:;ten Entsiehens, die verschiedenen Formen dieser Ver­
eine unseren localen Vorhältnissen anzupassen suchte. Nach­
dem auch hier die verschiedenen pro und contras, letzter,, 
grösstentheils localer Natur, erwogen waren, schritt die Ver­
sammlung zur Wahl eines Ausschusses, welcher die im Plenum 
erhobenen Bedenken zu· prüfen und der Versammlung in ihrer 
nächsten Sitzung zur Abstimmung vorzulegen hat. 

Zum Schlusse theilt der Obmann des in der Sitzung 
vom 30. Mai gewählten Ausschusses für .Reform-Vorschläge 
für unser Berggesetz" <ler Versammlung mit, dass das betret­
fende Comite sich der einschlägigen vortrefflichen Arbeit von 
J. L h o t s k y vollkommeu anschliesse; ein ausführliches Refera~ 
werde in einer späteren Sitzung er~tattet werden. 

Schranßt, ein neues fossiles Harz ans der Buko· 
wina. Ueber dieses neue Vorkommen, (in dem Pareu Köpt!l 
nächst dem Dorfe Wamma) hielt J. Freiherr von Schrö­
ck in g er in der am 4. Mai 1875 in der k. k. geologischtln 
Reichsanstalt abgehaltenen Sitzung einen sehr eingehendeu 
Vortrag, in dessen Verlaufe auch das Resultat der gründlichen 
vergleichenden Untersuchung dieses fossilen Harzes mit an­
deren ähnlichen Vorkommen in Galizien, in Hötfoin (Nieder­
österreich) und Sknc(Böhmen) vorgeführt und die tabellarischti 
Uebersicht der Analysen einer Anzahl sauerstoffhaltiger Hy­
drocarbonate vorgelegt wurde, welche bisher meist der Succi· 
nilgruppe der Erdharze beigezählt wurden, im Verein mit 
dem Ergebnisse der neuen von Freiherrn v. Schröck in g er 
eingeleiteten Untersuchungen aber den bereits von verschiedenen 
Seiten ausgesprochenen Wunsch nahe legen, es mögen alle 
in den Sammlungen als Bernstein angesprochenen fossilen 
Harze einer eindringlichen Unter.„nchnng unterzogen werden. 

Wie wir auszugsweise dem in Nr. 8 1. J. der 11 Ver­
handlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt" abgedruckten 
Vortrage entnehmen, kommt das Erdharz von Wamma in 
einem etwa 190 Cm. mächtigen Lager von Sandsteinschiefer 
vor, welcher letztere durch ortweise Anhäufung von Glimmer­
blättchen, in dünnen Lagen mit einem (nach Pani) der mitt­
leren Abtheilnng des Karpathen-Sandsteines angehörenden Sand­
steine wechsellagert, welcher einerseits über den petroleum· 
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fdhrenden Ropianka-Schichten, andererseits unter dem Magnra­
Sandsteine liegt und wahrscheinlich cretacisch ist. 

Das Erdharz bildet in dem Schiefer keineswegs loses 
Gerölle, ist vielmehr in denselben eingebettet und durch­
schwlrmt denselben in Schnüren, welche aus rundlichen oder 
etumpfeckigen Stiicken bestehen, deren Grösse von 1 bis 10 Cm. 
schwankt. Das grösste bis jetzt vorgekommene Stück ist 16 Cm. 
lang, 9 Cm. breit, 8 Cm. hoch und befindet sich in der Sammlung 
des k. k. Ackerbauministeriums. 

Die Härte des Harzes schwankt zwischen 2 bis 2·8, 
das specifische Gewicht zwischen l·O bis 1·12, der B rnch 
ist bei ganz reinen Stöcken fiachmnschlig, geht jedoch oft in 
das splitterige über, wodurch, sowie durch die zuweilen vor­
kommenden Zwischenlagen eines leicht zerreiblichen Mergels 
die Cohärenz der Masse beeinträchtigt und die letztere leicht 
bröckelig wird, so dass eine Bearbeitung dieses Materials auf 
der Drehbank nicht möglich ist, wohl aber lassen sich ein­
zelne Stöcke ansschleifen und poliren. 

Die Farbe ist vorwiegend hyazinthroth, geht jedoch 
hlufig bis in die blntrothe des Pyrops über, sehr selten finden 
aich in hyacinthrothen Stöcken auch weingelbe Partien wie 
einge11.ossen. 

Unter mehreren hundert Exemplaren fand von Sc h r ö­
c k in g er 84% hyacinthroth und 15°/o blutroth gefärbte, 
während weingelbe Begleitung sieb kaum bei 1°/ zeigte. Die 
~yaci:°throthen Stöcke enthalten 4'5% hygroscopis~hes Wasser, 
8llld in Folge dessen sehr rissig und bröcklig, so dass sie sich 
zu keinerlei Bearbeitung eignen. Durch Erhitzung bis auf 120° 
geht die hyacinthrothe Farbe in dunkelroth über. Die blnt­
rothen Stiicke haben nur 1·95 Perc. hygroscopisches Wasser, 
durch dessen Entziehung mittelst Erhitzung sie braunschwarz 
werden. Ihre Strnctnr ist etwas compacter, verträgt jedoch eben­
falls nur den Schli1l' aber keinerlei sonstige Bearbeitung, 

Die Pa 11 n c i d i t ä t ist verschieden uncl schwankt vom 
Durchscheinenden, wenn der Durchmesser 5 Mm. nicht über­
steigt, bis zum nur Kantendnrchscheinenden. 

Der Schmelzpunkt liegt über dem Siedepunkte der 
Schwefelsäure und tritt unter reichlicher Gasentwicklung und 
gleichzeitiger Zersetzung der ganzen Masse erst bei 326° ein, 
während alle anderen fossilen Harze schon zwischen 270° und 
290° zur Schmelzung gelangen. 

Die c h e m i s c h e Unter 8 n c h n n g dieses Erdharzes 
wurde im k. k. höttenmännisch-chemischen Laboratorium in Wien 
durch den Eleven Herrn Dr. G. H. Dietrich vorgenommen 
und führte zu folgenden Ergebnissen: 

Bei vollständiger Verbrennung im Sauersto1l'gase lässt 
das Harz 0·015 Perc. einer röthlichen Asche zuriick, welche 
0·008 Perc. F e2 0 1 enthält; an der Flamme entzündet, ver­
brennt es mit stark rossender Flamme unter Entwicklung 
stechender, aromatisch reichender Dämpfe. 

In Alkohol, Benzol und Chloroform löst sich das Erd­
harz von Wamma nur theilweise, dagegen vollständig und mit 
dnnkelkirschrother Färbung in Schwefelsänre, bei deren Ver· 
diinnung mit Wasser der grösste Theil des Harzes sich als 
graugelbe, schmierige Masse ausscheidet; mit Aetzalkalien ver­
hindet es sich theilweise zu einer braunrothen Harzseife, 
deren Farbe durch Chlorgas zerstört wird. 

Bei der trocken e n Des t i 11 a t i o n entwickelt das 
Harz zuerst weisse, wenig Bernsteinsäure absetzende Dämpfe, 
worauf eine wässerige Flüssigkeit folgt, welche stark sauer rea­
girt und nebst anderen fetten Säuren auch Ameisensäure 
enthält, dann aber in ein braunes Oel übergeht, welches sich in 
Alkohol vollständig löst und beim Kochen mit Salpetersäure 
unter starker Gasentwicklung ganz so wie bei gleicher Be­
handlung des Bernsteins in eine zähe, braune, stark nach 
Moschu~ riechende und desshalb künstlicher Moschus genannte 
Masse Blch verwandelt. Als letzter Rückstand der Destillation 
bleibt ein schwarzbraunes Colophonium, welches so wie jenes 
des eigentlichen Bernsteines mit Terpentinöl und mit fetten 
Oelen einen stark glänzenden Firniss liefert. 
_ . Di.e qua n ti t a ti v e Analyse ergab als Mittel zweier gut 
ubereinsbmmender Versuche, welche zugleich die constante Zu­
sammensetzung des Minerals darthnn dürften, folgendes Resultat : 

Gefunden 
Kohlenstolf = 73·81 
Wasserstoff= 8·82 
Sauerstolf = 17·37 

Berechnet für die Formel: 
C11 H, 8 O, 

c11 132 = 73·33 
H16 16 = 8·89 
09 32 = 17·78 

180 100·00 

Die weiter eingeleitete genaue Untersuchung der foRsilen 
Harze ans der Umgegend von Lemberg, dann von Miznil (Ga· 
lizien), Hc~ein (Niede~österreich) und Sknl: (Böhmen), führt 
zu der Ansicht, dass diese Harze vom eigentlichen Bernstein 
zu trennen und als sdllstständige Species aufzustellen wären. 

Bezüglich des übereinstimmenden Vorkommens von 
Wamma, Mizun und Hö11.ein thut dies Freiherr von Sc h r ö­
c k in g er sofort, die Berechtigung hiezn von der ganz be­
sonderen Färbung, von der geringeren Cohäsion und Härte, 
von dem viel höheren Schmelzpunkte und der quantitativen 
Zusammensetzung des Harzes ableitend, welches er zu Ehren 
des um die Mineralogie bereits so vielfach verdienten Pro­
fessors Dr. Albrecht Sc h rauf - Sc h rau fit benennt. 

Receneion über den Quecksilber-Einlösungs·, Ver­
hüttungs· und Verwerthungs-.!bschnitt vom Jahre 1874: 
d~r .o. u. Waldbürgerschaf~ (foh.Ö magyar or~zagi banyapol­
garsag). Von Max Jen d ras s i k. Sowohl die Menge als der 
Halt d.er producirten Erze (qnecksilberhältige Fahlerze) nahm 
n.enerbch ab und nur der ungewöhnlich hohe Preis des Queck­
silbers schwächte diesmal einigermassen die Ungunst der 
Verhältnisse des Fahlerzbergbaues ab. 

Im Jahre 1874 wlll'den an qoecksilberhältigen Fahl· 
erzen eingelöst 16667 Ctr. 24 Pfd. W. G. mit einem Queck­
silber-Inhalte von 241 Cir. 43 PfJ. ') 

Durchschnittshalt der Erze 46·35 Loth gegen 50·25 Loth 
im Jahre 1873. 

Nach Abzug von 4°/0 Calo wurden ferner vom sodann 
resultirenden Brutto-Anticipationswerthe ä 260 fi. 99 kr. per 
Ctr. Quecksilber abgezogen: auf Hüttenkosten 12·32°/ , auf 
Beiträge zum Tilgungsfond 4·02%, zur Bruderlade 0·41 o

0 
und 

auf Central ·Administrationskosten 0·58°/ , zusammen l 7·33°/ 
so dass eine anticipative Freigebiihr von ° 49.996 11.. 12 kr. zn°; 
Anszahlu~g gelangte (gegen 39248 11.. 42 kr. im Jahre 1873). 

Bei der V ~rhöttnng fand ein wirklicher Qnecksilber­
abgang von 0·37°1o statt und wurden per Ctr. elfäctiv dar­
gestellten Qnecksill.Jers 0·17 Kubikklafter Holz und 2·25 Mass 
Kohle verbraucht. 

Die Verhöttungskosten betrngeu 8063 fl. 47'/4 kr. oder 
34 11.. 69·& kr. per Ctr. elfectiv dargestellten Quecksilbers. · 

Obwohl sich bei den eingehaltenen Hiittenkosten eine 
Unzulänglichkeit von 820 fl. 85 kr. herausstellte schloss die 
Hütte doch durch das Mehrausbriugen an Metah im Werthe 
von 2160 11.. 51 kr. mit einem Ertrage von 1339 11.. 66 kr. ab. 
. Der durchschnittliche Verwerthnngspreis des Queck-

silbers stellte sich auf 367 fi. 80 kr. per Ctr., in Folge welchen 
hohen Preises ein Verwerthnngs-Ertrag von 26941 fi. 90 kr. 
erzielt wurde. 

Der vereinte Geldertrag beträgt sonach 28281 fl. 56 kr. 
und wurden hievon 28140 fl. 8 kr. an die Gruben vertheilt, 
der Rest per 141 11. 48 kr. aber der Bruderlade und dem 
Reservefonde zugeführt. 

Das Betriebscapital des Qnecksilber-Verhiittungs-Unter­
n~hmens betrog mit Ende April 1875 .. 45332 fi. 80 kr., 
eingeflossen sind 1874 a 101,1 • fi. per Ctr. Netto. Quecksilber 
2434 11.. 23 kr., rückgeza.hlt w11rde die Einzahlung vom 
Jahre 1865 im Betrage von 8157 11. 87 kr. 

Per Centner Fahlerz berechnet sich der Werth des 
Quecksilbers mit 4 fi. 69 kr., während för's Silber und Kupfer 
nach dem Ausfall im Jahre 1872 überdies 4 11. 2& kr. ange­
nommen werden können, wornach 1 Ctr. qnecksilberhältigen 
Fahlerzes auf 8 fl. 95 kr. zu bewerthen ist. 

') Oie Erfolge im Jahre 1873 vide Nr. 35, Jahrg. 1874 
dieses Blattes. 


